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Vorwort des Herausgebers

Mit Band 30 der Reihe gemeinsam gottesdienst gestalten wenden 
wir uns einer gottesdienstlichen Gattung und Fragestellung zu, 
die prinzipiell schon alt und zugleich sehr modern ist. Es geht um 
Liturgie und Predigt in der gesellschaftlichen Öffentlichkeit, ein 
Feld, das in den letzten Jahren oft mit dem englischen Begriff der 
civil  religion bzw. mit der Bezeichnung »neue Kasualien« in Ver-
bindung gebracht worden ist. 

Das Motiv der politischen Öffentlichkeit und die dadurch in al-
ler Regel gegebene Aufmerksamkeit, verbindet die Beispiele, die 
wir in den letzten vier Jahren zusammengetragen und redigiert 
haben.

Die verschiedenen Gottesdienstentwürfe, Berichte und Refle-
xionen wurden danach ausgewählt, ob sie über ihre seinerzeit ak-
tuelle Bedeutung hinaus anregend für die Gestaltung vergleichba-
rer Herausforderungen sein können. Die Verfasserinnen und 
Verfasser wurden darum gebeten, neben dem Situationsbericht 
auch theologische bzw. praktische Überlegungen zur Einordnung 
ihrer Entwürfe beizusteuern. Dazu wurden ihnen auch die grund-
legenden Überlegungen der Herausgeber, wie sie in der folgenden 
Einleitung formuliert sind, zugänglich gemacht.

Die vorliegenden Entwürfe sollen damit Erfahrungen weiterge-
ben, die in andere Situationen transferiert werden können. Neben 
der Ausleuchtung der Situation und der Gründe für die jeweils ge-
wählte Gestaltung werden die Bedingungen und Möglichkeiten 
von besonderen Kasualgottesdiensten thematisiert.

Wichtig war uns unter anderem, nicht nur auf eine Region 
Deutschlands zu schauen, sondern verschiedene, auch ländliche 
Situationen in den Blick zu nehmen.

Liturgien zu erfreulichen Anlässen eröffnen den Reigen. Dazu 
gehören u. a. das klassische Schützenfest oder die Einweihung 
eines Bahnhofs, aber auch die in den letzten Jahren wiederent-
deckten Formate wie der Karnevalsgottesdienst oder der Rats-
wechselgottesdienst. Eine Pferdesegnung oder die Entwidmung 
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einer Kirche gehören sicher nicht zum geläufigen Repertoire einer 
Gemeindepastorin; gleichwohl sind auch hier immer wieder über-
tragbare Kernrituale enthalten, die mit biblischer Lesung bzw. 
Verkündigung und Musik, Gebet und Segen verbunden sind. 

Auf eine jeweils spezifische Dramatik reagieren die Gottes-
dienste anlässlich von Naturkatastrophen (z. B. Tsunami), Unglü-
cken (Flugzeugabsturz) und Gewalttaten (wie Amoklauf oder Ter-
roranschlag). Nicht immer sind Menschen dabei (wie im Falle 
eines Mordes) schuldhaft verstrickt, manchmal sind sie einfach 
nur Opfer. Das alles vor Gott in der Klage auszuhalten, und biswei-
len auch in Verbundenheit mit Menschen anderer Religionsge-
meinschaften Fürbitte zu tun und den Trost von Gott zu verneh-
men, das verbindet diese Feiern.

Der letzte Teil des Buches enthält Vergegenwärtigungen histo-
rischer Ereignisse. In unserer schnelllebigen Zeit kommt der Erin-
nerungskultur eine besondere Bedeutung zu. Erinnern ist gegen 
das (stupide) Vergessen der Höhen und vor allem der Tiefen unse-
rer Geschichte gerichtet. In diesem Teil sind frohe Anlässe wie die 
deutsche Wiedervereinigung (25  Jahre danach) ebenso präsent 
wie die ambivalente Erinnerung an das »Wunder von Lengede« 
(50 Jahre danach) oder die Schrecken des 11. September. Die Ver-
anstaltung aus Hannover (10 Jahre danach) ist ein gutes Beispiel 
für eine multireligiöse Feier in gegenseitigem Respekt. Ebenfalls 
multireligiös angelegt – zugleich aber auch stärker gottesdienst-
lich geprägt  – ist der christlich-jüdische Stationenweg zum Ge-
denken der Opfer aus Ravensbrück.

Mit der Erinnerung an den 100 Jahre zurückliegenden Ausbruch 
des Ersten Weltkriegs, mit einem zweisprachigen Gottesdienst aus 
Gunsbach und dem öffentlichen Gedenken des 70. Jahrestags der 
Zerstörung Hildesheims schließt das Buch. Die Mahnung zum 
Frieden und die Dankbarkeit dafür sind damit in gleicher Weise 
prägend.

Wir danken allen für die geleistete Arbeit und für das Vertrau-
en, uns ihre Werkstücke zur Veröffentlichung zu überlassen. Den 
Kolleginnen und Kollegen, die dieses Buch lesen und benutzen, 



Vorwort des Herausgebers | 7

wünschen wir gutes Gelingen und bitten um kritische Rückmel-
dungen.

Den Mitherausgebern danke ich für die unermüdliche Arbeit 
und das vielfache Nachhaken, der Evangelischen Verlagsanstalt, 
namentlich Frau Dr. Annette Weidhas sowie Frau Anne Grab-
mann, für die freundliche Aufnahme in die Reihe und die sorgfäl-
tige Bearbeitung unserer Daten.
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1. »Öffentliche Liturgien« und die  Öffentlichkeit der Liturgie

Was man vor knapp 50 Jahren als die Frage nach dem politischen 
Gottesdienst1 bzw. der politischen Predigt aufwarf, wird heute 
eher unter dem Thema der »öffentlichen Kasualien«2 bzw. der 
»öffentlichen Liturgien« thematisiert. In allen diesen Fällen geht 
es um den Beitrag der Kirche zur öffentlichen Mitteilung und 
Darstellung von Empfindungen sowie zur Klärung von drängen-
den Fragen, über die man in der lokalen und landesweiten Öf-
fentlichkeit spricht. Öffentliche Liturgien in Situationen beson-
derer Angespanntheit sind eine Art von gesellschaftlicher 
Diakonie der Kirche durch öffentliches Nachdenken und zei-
chenhaftes Gestalten.

Die Bezeichnung »Öffentliche Liturgien« ist dabei eigentlich ein 
Pleonasmus, weil jede Liturgie als der öffentliche Gebetsdienst der 
Kirche zu definieren ist. Der griechische Begriff »leitourgia« lässt 
sich am besten als »öffentlicher Dienst« wiedergeben, denn als 
»leitourgia« wurde in der griechischen Polis ein Dienst für die All-
gemeinheit bezeichnet. Das konnte eine Armenspeisung sein, eine 
Geldsammlung oder auch das Ausrüsten eines Kriegsschiffes.

Unter »Liturgie« versteht man in der christlichen Kirche inzwi-
schen die Feier des in Wort und Sakrament gegenwärtigen Chris-
tus, zu dem alle Menschen Zugang haben sollen (Mt 11,28). In der 
Augsburgischen Konfession ist die hohe Hürde für den Zugang 
zum pfarramtlichen Beruf eigens mit der öffentlichen Wirksam-
keit des Pfarrers begründet: Wer in der evangelischen Kirche pre-
digt, soll und darf seine Aufgabe in der Öffentlichkeit erfüllen – es 
geht um das publice docere (CA XIV).

1 Dazu s. Michael Meyer-Blanck, Kann das Mysterium der öffentlichen Klärung dienen? 
Liturgie und Politik, in: Kim de Wildt/Benedikt Kranemann/Andreas Odenthal (Hrsg.), 
Zwischen-Raum Gottesdienst. Beiträge zu einer multiperspektivischen Liturgiewissenschaft, 
Stuttgart 2016 (PTHe144), 92–102.
2 Bei den »Kasualien« – der Ausdruck bürgerte sich aufgrund von Schleiermachers Begriff 
»Casualreden« in der »Praktischen Theologie« (Druckfassung von 1850) ein  – kann man 
lebensgeschichtliche bzw. individuelle Anlässe (= Kasualien im engeren Sinne) von den 
anderen öffentlichen Fällen, die zu einer besonderen gottesdienstlichen Gestaltung heraus-
fordern, unterscheiden (= Kasualien im weiteren Sinne).



16 | 

Über diese professionelle Perspektive hinaus gilt der öffentliche 
Charakter für die ganze Versammlung. Die Gemeinde versammelt 
sich ohne Zugangsbeschränkungen. Liturgie ist nicht nur für die 
Frommen bzw. für die Kirchenmitglieder da. Sie hat eine jedem 
zugängliche, eine im besten Sinne »ökumenische«, weltweite und 
missionarische Ausrichtung. Das Evangelium und die glaubende 
Lebensdeutung richten sich an alle Welt, aber mindestens an alle 
Welt am Ort (bzw. an demselben medialen Ort).

Warum spricht man trotzdem von »öffentlichen Liturgien«? 
Die in diesem Band dokumentierten Gottesdienste wurden nicht 
nur in der Öffentlichkeit und angesichts der Öffentlichkeit geplant 
und durchgeführt, sondern sie entstanden im Zusammenhang 
eines besonderen öffentlichen Interesses. Normalerweise richtet 
sich die Verkündigung des Evangeliums der Kirche an die Öffent-
lichkeit – und bisweilen bleibt das von einem großen Teil der Öf-
fentlichkeit nahezu unbemerkt. Es gibt aber Situationen, in denen 
die politische, zivilgesellschaftliche und mediale Öffentlichkeit 
auf die Kirche und das Evangelium zum Zweck der öffentlichen 
Klärung und Deutung zurückgreift. Auf einmal ist die Kirche von 
der Öffentlichkeit mit ihrer Deutungstradition gefragt.

Der Unterschied besteht im Hinblick auf das Gewicht, das der 
Öffentlichkeit als inhaltlichem Fokus zukommt. Bei den in diesem 
Band besprochenen Liturgien ist die Öffentlichkeit nicht nur (wie 
immer) Ort und Adressat der Liturgie, sondern sie wird selbst zum 
Thema, das nach emotionaler Aufnahme – und in diesem Zusam-
menhang (!)  – nach religiöser Deutung verlangt. Wie kann man 
noch Weihnachten feiern nach dem Anschlag vom Berliner Breit-
scheidplatz am 21. Dezember 2016? Wie kann man nach Messer-
attacken im Nahverkehr weiter der Menschlichkeit und der Ver-
nunft vertrauen, ohne die man den gesellschaftlichen Alltag nicht 
einen Tag lang bewältigen kann? Wie kann man mit Wut und Hass 
umgehen, ohne diese zu beschönigen oder zu verdrängen, obwohl 
jeder weiß, dass man mit negativen Emotionen kein Gemeinwe-
sen befrieden kann? Wie lässt sich umgekehrt mit positiven Emo-
tionen umgehen, im Karneval und bei Eröffnungen, Einweihun-
gen, Jubiläen? Wie behält der Jubel ein menschliches Maß, das 
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nicht in Lobhudelei ausartet und das auch die Verlierer und die 
eigenen Fehler nicht vergisst?

Für den Umgang mit diesen Fragen wird der Kirche Jesu Chris-
ti besondere Kompetenz zugeschrieben. Das ist deswegen so, weil 
die Kirche mit dem Bergprediger zwischen der menschlichen 
Leistung und Fehlleistung einerseits und dem Menschsein ande-
rerseits zu unterscheiden weiß (Mt 7,1). Das Evangelium hilft bei 
der öffentlichen Urteilsbildung, indem es Verurteilungen in die 
Schranken weist.

Einweihungen, Feste und Gottesdienste angesichts von Katas-
trophen und Trauer produzieren eine andere Form von Öffent-
lichkeit, eben eine für kurze Zeit intensivierte Öffentlichkeit. Be-
stimmte Ereignisse interessieren auf einmal viele Menschen. Sie 
verlangen nach öffentlicher Darstellung und Klärung – auch un-
abhängig davon, ob die Teilnehmenden religiös geprägt oder 
kirchlich gebunden sind. Menschen aus der Öffentlichkeit von 
Ort, Verein, Schule, Kultur u. a. gehen auf die Pfarrerinnen und 
Pfarrer zu, um in einer besonderen Situation und in einer be-
stimmten Zeit etwas liturgisch zu gestalten.

2. Öffentliche Gottesdienste als »riskante« Liturgien

Die außergewöhnliche Situation ist für beide Seiten mit Unsicher-
heiten verbunden. Feuerwehrvereine und Museen kennen sich 
nicht aus mit liturgischen Feiern, während Pfarrerinnen und Pfar-
rer am anderen Ort weniger selbstverständlich agieren. Unter an-
derem aus diesem Grund hat man von »riskanten Liturgien« ge-
sprochen.3 Liturgien mit speziellem Öffentlichkeitsbezug sind 

3 Vgl. dazu Kristian Fechtner / Thomas Klie (Hrsg.), Riskante Liturgien. Gottesdienste in 
der gesellschaftlichen Öffentlichkeit, Stuttgart 2011. Hier werden in erster Linie Trauergot-
tesdienste (vom Tsunami 2004 über die Amokläufe in Erfurt 2002 und Winnenden 2005 
bis hin zum Staatsakt für Johannes Rau und der Trauerfeier für Nationaltorwart Robert 
Enke 2009) analysiert.  – Ein Materialband mit verschiedenen Gottesdiensten bei kultu-
rellen Gelegenheiten ist dagegen: Stephan Bitter /Michael Meyer-Blanck (Hrsg.), Gottes-
dienst – eine kulturelle Gelegenheit. Zehn besondere Gottesdienste für die Gemeindepraxis, 
Rheinbach 2005.
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zunächst deswegen »riskant«, weil sie nicht eingespielten Routi-
nen folgen und zugleich ein viel weiteres Besucherspektrum zei-
gen als die meisten Sonntags- und Kasualgottesdienste. Das ver-
bindet sie mit Anlässen wie der Konfirmation und dem Heiligen 
Abend.

Darüber hinaus aber sind öffentliche Liturgien in einem zwei-
ten Sinne »riskant«. Eine spezifische öffentliche Brisanz ist bei 
solchen Katastrophen gegeben, bei denen man Täter und Opfer 
vor Augen hat. Die Kerze für den Täter und damit die Integration 
des Mörders in die Liturgie beim Gottesdienst nach dem Amok-
lauf in Erfurt wurde von Angehörigen als Problem, ja von einigen 
sogar als Verhöhnung der Opfer empfunden.4 Beim moralisch Bö-
sen (dem von Leibniz klassisch »malum morale« Genannten) 
kann es riskant sein, den Täter als Mensch unter Menschen zu 
thematisieren. Anders verhält es sich dagegen bei Naturkatastro-
phen, für die kein Mensch haftbar zu machen ist (»malum physi-
cum«). Hier ist die Erfahrung gemeinsamer Ohnmacht und Ver-
zweiflung so groß, dass die Liturgie nur dann »riskant« würde, 
wenn sie vorschnelle Antworten präsentieren würde, anstatt Hil-
festellungen zum Aushalten der radikalen Fraglichkeit des Mensch-
seins zu geben. Diesem – durchaus vermeidbaren – Risiko entge-
hen die bisher publizierten Gottesdienste durchweg. Sie bieten 
nachahmenswerte Modelle verbaler und zeichenhafter Sprache 
für das Unaussprechliche und das schlechthin Unverstehbare.5 
Hier zeigt sich die theologisch-liturgische Kompetenz der Kirche 
in beeindruckender Weise.

Darum lässt sich auch die These vertreten, dass Liturgien mit 
besonderem Öffentlichkeitsbezug weniger riskant sind als norma-
le Gottesdienste und Kasualien. Kann man die individuelle und 
öffentliche Irrelevanz, die »institutionalisierte Belanglosigkeit«, 
als das größte Risiko aller liturgischen Darstellung ansehen, dann 
ist diese Gefahr bei den besonderen Gottesdiensten weniger gege-
ben. Beim Sonntagsgottesdienst muss das Versprechen der Rele-

4 Vgl. Fechtner /Klie (Anm. 3), 14.
5 Vgl. dazu etwa Fechtner /Klie (Anm. 3), 21–31 zum Gottesdienst im Januar 2005 nach 
der Tsunami-Katastrophe.
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vanz des Evangeliums immer erst eingelöst werden und sich ange-
sichts der bloßen Gewohnheit bewähren. Das ist bei den öffentlich 
bewegenden Anlässen anders. Das Bedrängende der Situation ver-
hindert die Flucht in traditionelle Formelbestände und allgemei-
ne Handlungsanweisungen. Die Ausflucht auf dem Wege von 
Metaphysik und Moral ist versperrt. Die besondere Herausforde-
rung solcher Kasus führt offensichtlich dazu, dass auf die Vorbe-
reitung noch größere Sorgfalt verwendet wird, als das beim »Nor-
malfall« möglich ist.6

Oft haben kirchliche Mitarbeitende die Erfahrung machen kön-
nen, dass gerade die »riskanten« Gottesdienste in Trauer- und Ka-
tastrophensituationen gut glücken. Es entsteht in Schule, Stadt-
teil oder Belegschaft plötzlich und auf Zeit eine intensivierte 
Gemeinschaftserfahrung. Der Ernst des Todes lässt die Menschen 
zusammenrücken und öffnet sie für die Erfahrung des Schutzes 
und des Nicht-verloren-Gehens, wie sie uns im Evangelium des 
Gestorbenen und Auferstandenen gegeben ist. Das ist ähnlich bei 
allen Trauerfeiern. Die meisten Menschen sind aufgewühlt und 
sehnen sich nach ehrlichen Worten, die das Schlimme nicht über-
spielen. Und wenn alles Reden nichts mehr nützt, entdecken viele 
neu die Notwendigkeit ritueller Gestaltung und Mitteilung von 
Empfindungen. Die Grenzen von sachlichen Informationen sowie 
von soziologischen und psychologischen Erklärungen werden 
schmerzlich empfunden. Oftmals wird das Ausleben der Trauer 
durch den Ruf nach Konsequenzen überdeckt. So wächst die 
Sehnsucht nach der Unterbrechung des allgemeinen Aktionis-
mus, welcher nach Katastrophen schnell den Ruf nach politischen 
und praktischen Konsequenzen ertönen lässt.

6 Dazu vgl. Kristian Fechtner /Lutz Friedrichs (Hrsg.), Normalfall Sonntagsgottesdienst? 
Gottesdienst und Sonntagskultur im Umbruch, Stuttgart 2008 (PTHe 87).
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3. Die Kraft der Darstellung in Wort, Zeichen und Ritual

Friedrich Schleiermacher hat in seiner »Christlichen Sittenlehre« 
das »wirksame Handeln« in der Kirche (z. B. in Seelsorge und 
Unterricht) vom »darstellenden Handeln« im Gottesdienst deut-
lich unterschieden.7 Beim »wirksamen Handeln« soll das Be-
wusstsein der Menschen beeinflusst, gefördert, gebildet, kurz: ver-
ändert werden. Beim »darstellenden Handeln« aber wird das 
Bewusstsein als das genommen, was es ist, und es wird in seinem 
aktuellen Zustand lediglich dargestellt. In heutiger Ausdruckswei-
se: Die Gedanken der Menschen werden zum Ausdruck gebracht 
und damit akzeptiert, wie sie sind. Dieses bewusste Nichtstun im 
Hinblick auf das Bewusstsein macht die heilsame Wirkung der Li-
turgie aus. Der Gottesdienst ist keine Lehr- und Bildungsveran-
staltung (und er soll auch nicht das »Bewusstsein verändern«, wie 
man das um 1970 gern formulierte). Das gilt im normalen Lebens-
rhythmus, aber erst recht in Trauersituationen (und das wohltu-
ende Nichtstun umschreibt auch die Grunderfahrung beim Über-
wältigtwerden vom Glück). Das Handeln des Menschen kommt an 
seine Grenzen und die Liturgie bringt diese Realität zum Aus-
druck. Der Mensch ist nicht, was er tut, sondern er ist, was er in 
seinem bloßen Menschsein ist – auch wenn das, was gerade erlebt 
wird, etwas ist, was besser nicht so wäre: Schmerz und Traurig-
keit. 

In diesen Situationen zeigt es sich, dass Gebet und Gottes-
dienst anderes leisten können als eine »Bewältigung« der Trauer, 
oder paradox formuliert: Die Liturgie hilft zur Trauerbewältigung, 
indem sie die Trauer nicht bewältigt, sondern aushält. Darum 
können Gottesdienste im Trauerfall sogar die am wenigsten ris-
kanten Liturgien sein. Sie glücken oft, weil alle Beteiligten für 
Ruhe, Ehrlichkeit und Trost empfänglich und dadurch – in einem 
besonderen Einverständnis auf Zeit  – miteinander verbunden 
sind.

7 Dazu s. Michael Meyer-Blanck, Gottesdienstlehre, Tübingen 2011, § 3.2 (26–34).
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In diesen Zusammenhang gehört auch die Neuentdeckung der 
Kraft des Rituals und derer, die es handhaben. Wo Worte nur be-
grenzt helfen, da können Klang, Bild und Zeichenhandlung stär-
ker zur Wirkung kommen. Das Entzünden von Kerzen, verschie-
dene Segensgesten und das Sprechen von Texten (Vaterunser, 
Segen, bekannte Lieder) entfalten ihre Kraft. Notfallseelsorger ha-
ben die Erfahrung weitergegeben, dass das Ritual in einer Art von 
Selbstwirksamkeit funktioniert. Bei einer Fortbildung formulierte 
es ein Notfallseelsorger so: »Das Ritual wirkte automatisch, von 
diesem ging die eigentliche Kraft aus, nicht von mir.« Diese Erfah-
rung steht für die besondere Situation und die Kraft des darstel-
lenden Handelns.

Das damit Umschriebene muss aber auch so interpretiert wer-
den, dass die Wirksamkeit des Rituals aufgrund der Sicherheit der 
es vollziehenden Personen als plausibel und helfend erlebt wurde. 
In kaum einer anderen Situation passen für den Pfarrer und die 
Beteiligten (bis hin zu den Unbeteiligten) die Rollenzuschreibun-
gen so gut zusammen wie in diesen Situationen: Pfarrer sein heißt, 
die rituelle Sprache sprechen sowie glaubend überzeugt und über-
zeugend damit umgehen. Die Sprache des Rituals und die persön-
liche Professionalität situativ routinierten8, menschlich überzeu-
genden Umgangs damit müssen zusammenkommen. In vielen 
Situationen ist das tatsächlich der Fall, so dass es immer wieder 
zu der Aussage kommt, dass die Worte, Zeichen und Rituale einen 
getragen haben.

In diesem Buch ist aber nicht allein von Trauerfeiern die Rede, 
sondern auch von fröhlichen Anlässen mit erhöhter öffentlicher 
Aufmerksamkeit. Auch hier erweist das Ritual in Wort, Gebet und 
Zeichen seine Kraft. Das gilt in besonders fröhlichen Situationen, 
beim Einweihungs- oder Jubiläumsfest mit ihrer Freude am 
menschlichen Schaffen und Zusammenhalt, am sichtbaren Erfolg 
und nicht zuletzt auch mit dem Stolz und der Freude an der Be-
wunderung anderer an allem Erlebten und Erreichten. Alledem 

8 Näher dazu Michael Meyer-Blanck, Gebildete Routine und gelerntes Ritual. Liturgische 
Ausbildung in der evangelischen Kirche, in: ders., Agenda. Zur Theorie liturgischen Han-
delns, Tübingen 2013, 284–295.


